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aufnehmen, einen Abriss der Geschichte der Indexkongregation und ihres Archivs 
sowie desjenigen der Inquisition liefern und so die Brücke zur Arbeit des Historikers 
mit den Quellen schlagen. Der Sammelband gehört zu den ersten Versuchen einer 
Systematisierung der seit der Archivöffnung von 1998 entstandenen Forschungsin-
teressen und -felder und ist zugleich als wichtiger Marker zahlreicher noch offener 
Forschungsfragen zu verstehen. Man kann nur hoffen, dass weitere Projekte dieser 
Art folgen werden. Andreea Badea

Andrea Va n n i , „Fare diligente inquisitione“. Gian Pietro Carafa e le origini dei 
chierici regolari teatini, Roma (Viella) 2010 (Studi e ricerche 23), 263 S., ISBN 978-88-
8334-443-5, € 26.

Die Untersuchung fokussiert auf die umstrittene Figur des Bischofs von Chieti, Gian 
Pietro Carafa und auf die Formierungsjahre der Theatiner nach ihrer Gründung im 
Jahr 1524. Der spätere Inquisitor, der als Papst Paul IV. quasi als Synonym für die 
Inquisition in die Geschichte eingehen sollte, gehört zu den komplexesten und somit 
intensiv untersuchten Personen des 16. Jh. Gerade in den letzten Jahren wurde er 
immer wieder zum Gegenstand von Einzelstudien und Tagungen, die sich mit seiner 
Rolle bei der Neugründung der Inquisition im 16. Jh. und der römischen Reaktion 
auf den Protestantismus auseinandersetzen. In diese Richtung weist auch Vannis 
Studie, der er die These zugrunde legt, die Theatiner seien als eine Art Generalprobe 
in Fragen der Glaubenskontrolle vor Licet ab initium zu verstehen. Dementsprechend 
konturiert zeichnet er auch die Rolle, die Carafa „seinem“ Orden bei der Bekämpfung 
der Häresie beimaß, bis er dieses Instruments 1542 mit der Gründung der Inquisition 
nicht mehr bedurfte. Die Untersuchung der Ordensgründung ruht auf zwei zentralen 
Pfeilern, und zwar auf die parallel sich entfaltenden Biographien des späteren Kar-
dinals und seines Freundes und Mitgründers des Ordens Cajetan von Thiene bis hin 
zur Machtübernahme des späteren Papstes auf Kosten seines einstigen Weggefährten. 
Vanni beschreibt die Interaktion der beiden Figuren und legt den Akzent deutlich auf 
Cajetan und dessen familiären und ideologischen Hintergrund sowie auf die Details 
in der Entstehung und Konsolidierung des Ordens bis zur Kardinalserhebung Carafas 
im Jahr 1536. Besondere Bedeutung erhalten dabei der häretische Hintergrund der 
Adelsfamilie, der Cajetan entstammte, sowie seine spätere Laufbahn im Wechselspiel 
mit den ersten Entwicklungsstationen der Theatiner. So interessant das Gedanken-
spiel von den Theatinern quasi als Vorstufe der Inquisition auch sein mag, so hat 
sie aufgrund ihrer eher dünnen Quellenbasis bisher doch kaum Anhänger gefunden 
und wird vermutlich auch in den folgenden Jahren kaum weiter verfolgt werden. Der 
besondere Gewinn der Studie liegt aber in den reichen Quellen, die Vanni konsul-
tiert hat, sowie in seiner detaillierten Darstellung der personellen und strukturellen 
Vernetzungen zwischen den Familien der beiden Protagonisten, dem jungen Orden 
und der Kurie im Allgemeinen. Es liegt hier eine ambitionierte Arbeit vor, die über 
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das fast gleichnamige Standardwerk von Pio Paschini hinausweist und dazu beiträgt, 
die komplexen Schichtungen der römischen Kurie und ihres Konfessionalisierungs-
instru men tariums besser zu verstehen. Andreea Badea

Giorgio C a r a v a l e , Predicazione e inquisizione nell’Italia del Cinquecento. Ippolito 
Chizzola tra eresia e controversia antiprotestante, Bologna (Il Mulino) 2012 (Collana 
di studi della Fondazione Michele Pellegrino), 306 S., ISBN 978-88-15-24103-0, € 23.

Giorgio Caravale, der mit seinen zahlreichen sozialgeschichtlichen Studien bereits 
internationale Aufmerksamkeit erreichen konnte, nimmt sich hier einem bisher 
kaum beachteten Forschungsfeld an. In dichter Erzählung legt er am Einzelfall des 
Regularklerikers Ippolito Chizzola die enge Verknüpfung von subversiver heterodoxer 
Predigt und inquisitorialer Kontrolle um die Mitte des 16. Jh. dar. Die Forschung kennt 
zwar Untersuchungen zum Einsatz der Predigt als Konversionsmittel und Caravale 
verweist auch auf die bedeutende Rolle der Orden bei der Verbreitung lutherischer 
Ideen in der ersten Hälfte des 16. Jh. Das Neue an dieser Studie ist aber die Verbin-
dung mit den Kontrollmechanismen und dem Mit- und Gegeneinander bischöflicher, 
lokalinquisitorialer und römischer Macht bei der Unterdrückung solcher Tendenzen. 
Bereits zu Beginn der zwanziger Jahre war der Großteil der heterodox predigenden 
Religiosen versiert in der Anwendung von Praktiken des Auslassens und Dissimulie-
rens, um das neue Wissen unbemerkt und ohne Frontalangriff auf die Orthodoxie an 
den Mann und an die Frau bringen zu können. Um solche leichten Schattierungen zu 
verstehen, bedurfte es aber einer in Glaubenssachen gebildeten Zuhörerschaft, der 
die Prediger dieser Jahre erstaunlich oft gegenüberstanden. Bereits die leichtesten 
Dissonanzen in den Predigten reichten bisweilen für eine Denunziation aus. Ausge-
feilter Strategien der Dissimulation bediente sich auch Chizzola, der seine Bildung 
bereits früh aus dem Umfeld Bernardino Occhinos, Pietro Martire Vermiglis und Pier 
Paolo Vergerios erhalten hatte. In einer ergreifenden und mitreißenden Tour de Force 
folgt der Leser Chizzola seit seinen ersten Jahren als begnadeter und emphatischer 
Redner in Brescia durch den gesamten Inquisitionsprozess wegen Häresie bis zu 
seiner Abjuratio im Jahr 1551 und dem Wiederaufstieg als Mediceischer Informant 
und katholischer Kontroverstheologe. Für Caravales Ansatz sind gerade die Akten 
des Prozesses von großer Bedeutung, weil sie einen Bereich der Konfessionalisierung 
einfangen können, der aufgrund der oft schwierigen Quellenlage selten zu fassen ist, 
und zwar die kuriale Kontrolle des gesprochenen Wortes. Während der nicht enden 
wollenden Stunden des Verhörs setzten sich Inquisitoren und der Beschuldigte inten-
siv mit den von ihm gepredigten Inhalten auseinander und bezogen sie gezielt auf die 
gelesenen Bücher. So ist es zum Beispiel möglich, Chizzolas Lektüre von Erasmus’ 
Exomologesis sive Modus confitendi zu rekonstruieren und seine eigene Haltung zum 
positivrechtlichen Ursprung der Beichte zu verstehen. Aus den Antworten des Ange-
klagten werden zudem die Strategien der Verschleierung von Überzeugungen her-


